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Die diesjährige Herbsttagung zum Thema ›Moralische Entschleunigung. Die 

Kirchen, der Moralismus und Gottes Gebot‹ begann mit der Begrüßung 

durch den Präsidenten Dr. h.c. Frank Ottfried July. Es fehlten natürlich 

nicht die Grüße des ehemaligen wissenschaftlichen Leiters Prof. Dr.  Oswald 

Bayer. 

Prof. Dr. Christian Neddens führte als wissenschaftlicher Leiter in die 

Fragestellung ein und entdeckte einen konkreten Einfluss der Luther-

Akademie auf die Angaben einer Künstlichen Intelligenz, die sich zur 

Beschreibung des Phänomens Moralismus und einer Entschleunigung 

desselben in christlichen Kontexten an der Tagungsprolepse bediente. 

Ferner zeichnete Prof. Neddens die Umstrittenheit  moralischer Diskurse 

nach und eröffnete eine erste Perspektive mit Hartmut Rosas 

Resonanztheorie. 

 

Als erste Referentin trat Prof. Heidrun Mader der Universität zu Köln auf und 

stellte die Frage nach einer neutestamentlichen Ethik. Nach 

Vorbemerkungen, dass Ethik im Neuen Testament nicht im Singular vorliegt 

und nicht als philosophisch-abstraktes Traktat formuliert ist, eröffnete sie 

eine exemplarische Ethik aufbauend auf den beiden ›Gravitationszentren‹, 

die sie im Doppelgebot der Liebe (Mk 12,31) sowie dem Nachfolgegebot (Mk 

8,34f.) verortete. Unter Einbeziehung der alttestamentlichen Vorlagen Dtn 

6,4-5 und Lev 19,18 entfaltete sie die Handlungsperspektiven zwischen den 

drei Größen Selbst, Gott und Nächstem. Die Spannung zwischen der 

positiven Selbstliebe als Proportion zur Nächstenliebe und der negativen 

Selbstbeziehung der Kreuzesnachfolge nutzte Prof. Mader zur Betonung des 

›Beziehungsgeschehens‹ mit Gott in Christus, das sie ins Zentrum der Ethik 

stellte. Sie explizierte ferner das Herz als Ort sowohl der Vernunft als auch 

der Emotionen und brachte mithilfe einer psychologischen Perspektive von 

Yves Brandt Einblick in den Zusammenhang von Liebe und Furcht. 

 

Digital referierte als zweiter Redner der Vizepräsident der EKD (Evangelische 

Kirche in Deutschland), Dr. Stephan Schaede, über Kirche und Moralismus. 

Dafür blickte er nicht nur auf die begriffliche Prägung des Begriffs 

Moralismus in der Geistesgeschichte, sondern wies auch die Schwierigkeit 



kirchlich moralischen Redens in den Sprachformen der Gegenwart hin. Dr. 

Schaede konturierte Moralismus als ein in der Gründerzeit positiv gewertetes 

Phänomen, das sich als dezidiert vernünftiges Gegenüber zu kirchlichen 

Glaubensaussagen auftat, die in ihrer Autorität in Frage standen. Die daran 

anschließende Problematisierung einer nicht mehr rationalen Moralität 

wurde anhand von Denkern des 20. Jahrhunderts dargeboten. Besonderes 

Augenmerk legte Dr. Schaede auf die kirchliche Kommunikation ethischer 

Themen, die er als bleibend wichtig markierte, jedoch die Art und Weise zu 

bedenken gab. So hob er hervor, dass die Kirche die innerkirchliche 

Pluralität in Bezug auf moralische Fragen abbilden soll und in der 

Kommunikation auch nicht kirchenleitende Personen als authentische 

Stimmen in die Öffentlichkeit treten können. 

 

Den akademischen Abschluss des Tages bildete ein Vortrag von Prof. Dr. Dr. 

Dr. h.c. Johannes Schilling, der die Geschichte der evangelischen 

Gesangbücher behandelte. Prof. Schilling setzte bei der Entstehung 

evangelischen Gesanges bei Luther ein, führte über die anderen Zentren 

protestantischen Liedguts, Straßburg und Genf, weiter in die sich lokal 

ausdifferenzierende Geschichte. Dieser Durchgang blieb nicht theoretischer 

Natur, sondern wurde immer wieder durch gemeinsames Singen bereichert. 

Die feinen Unterschiede der regionalen Gesangbuchkultur kamen dabei 

ebenso zur Sprache wie die historischen Einschnitte durch Aufklärung und 

Kriege. Wenn auch kein umfassender Durchgang durch die tausenden 

verschiedenen Gesangsbücher möglich war, boten die Beispiele Einblick in 

die Theologie- und Liedkultur der Zeiten. Prof. Schilling schloss nicht mit 

dem gegenwärtigen Evangelischen Gesangbuch, sondern blickte auch in die 

Zukunft der Gesangbücher und eröffnete Raum für Diskussionen. 

 

Der folgende Vortrag von Dr. Tobias Graßmann (Würzburg), ›Zwischen 

Gewissenstrost und Sozialdisziplinierung oder: Wie man Moralismus 

kritisiert, ohne ‚epikurisch‘ zu werden …‹ behandelte das breite Feld der 

Moralismuskritik und lieferte dazu einen umfangreichen und 

energiegeladenen Impuls. Graßmann begann mit einem Vergleich von 

Luthers Auseinandersetzungen mit seiner Gegnerschaft und denen in 

heutiger Zeit und stellte mit Blick auf den Moralisierungstrend unserer Tage 

fest, dass Moral und Religion stärker voneinander abgegrenzt werden sollten, 

um nicht Gefahr zu laufen, religiöse Inhalte mit eigenen moralischen 

Vorstellungen, die durchaus verschiebbar und beliebig sind, zu vermischen 

und sich im hypothetischen Bereich zu verlieren, wenn beispielsweise Dinge 



vorweg geregelt werden, bevor sich überhaupt jemand dadurch verletzt fühlt. 

Das führe laut Graßmann schnell zu einer Überregulierung und einer 

Hypermoralisierung. Dabei betonte Graßmann, dass die Grenzen der 

juristischen Rüge zwar enger, aber die der Moral nicht uferlos seien. Der 

Moralismus selbst stehe außerdem in der Verantwortung, immer auch das 

eigene Lager des Moralisierenden nicht auszusparen.  

 

Der Vortrag anschließende von Prof. Dr. Põder ›Gesetz, Gesellschaft und 

Handlungsgewissheit in der Lutherrenaissance‹ setzte bei der Deutung des 

Deus absconditus bei Martin Luther in dessen Schrift ›De servo arbitrio‹ 

(1525) ein und verglich dazu die Positionen von Karl Holl (1866-1926) und 

Karl Barth (1886-1968) während der sogenannten Lutherrenaissance der 

1920er Jahre. Während Karl Holl für einen verborgenen Gott plädierte, so 

Põder, sah Barth, der erstmals 1922 in einem Brief an Eduard Thurneysen 

(1888-1974) vom Deus absconditus schrieb, diesen spätestens seit seiner 

Ethikvorlesung 1928/29 als einen gemachten Götzen an und betonte die 

Unmöglichkeit des Menschen, jegliches göttliches Handeln zu erkennen, 

darunter auch, das Übel in der Welt als die verborgene Seite Gottes zu 

deuten. Für Karl Holl hingegen, so stellte es Christine Põder heraus, erkenne 

der Mensch Gott gerade in dem Übel der Welt und sei ohne dieses nicht 

erkennbar. Sie betonte, dass Barth Luther im Laufe der Zeit zunehmend 

ambivalent begegnet sei, was nicht zuletzt auf die Diskussion um den Deus 

absconditus zurückgeführt werden müsse. 

 

Bischöfin Nora Steen von der Nordkirche im Sprengel Schleswig referierte 

über das Thema ›Was nutzen die zehn Gebote für unser Leben heute‹, wobei 

sie schnell auf die zunehmenden Probleme der Evangelischen Kirche in der 

heutigen Säkularisierung der Gesellschaft zu sprechen kam. Ihre 

nachdenklichen Überlegungen ließen dabei eine theologisch fundierte 

Grundhaltung erkennen. 

 

Am Abend stellten die angereisten Preisträger des Förderpreises anno 2025 

für Luther-Forschung ihre Arbeiten vor.  

Maurice Améry Luther hatte über ›Glaube und Vernunft. Das Verhältnis von 

Theologie und Philosophie nach Gerhard Ebeling in der Rezeption von 

Martin Luthers ›de homine‹ geschrieben und den 1. Preis gewonnen. Er 

antwortete in souveräner Weise auch auf die Nachfragen der Teilnehmenden.  

Den 2. Preis bekam Lucian Dörfel für seine Arbeit ›Fortschritt durch Streit – 

Joachim Mörlin als Akteur im antinomistischen Streit.‹ Er zeigte in 



minutiösen Untersuchungen auf, wie Mörlin sich im Nordhausener Streit 

einbrachte.  

Paul Dietsch schließlich bekam den 3.Preis für seine Arbeit ›Martin Luther. 

Ein Kind der Angst?‹, in der er auf die Ängste des jungen Luther einging, die 

zur reformatorischen Entdeckung und Befreiung führten. 

 

Nach dem festlichen Abendmahlsgottesdienst in der Breklumer Kirche, der 

liturgisch von Pfr. Stratmann gestaltet wurde und bei dem Bischof July 

predigte, referierte Prof. Dr. Christian Neddens, Direktor der Europäischen 

Melanchthon-Akademie zu Bretten und wissenschaftlicher Leiter der Luther-

Akademie, unter dem Titel ›saluberrima vitae doctrina – Psalm 1 und die 

Schönheit des Gesetzes‹ über die (scheinbare) Paradoxie zwischen Gesetz 

und Liebe Gottes anhand der Spannung zwischen Psalm 1 und Luthers 

Thesen zur Heidelberger Disputation. Dabei machte er diese Texte und 

Michael Roths Analyse des Moralapostels für die Problemstellungen um 

Ethik, Moral und Moralismus fruchtbar. Indem er zu Beginn die 28 

theologischen Thesen Luthers referierte, schuf er Ausgangspunkt und 

Grundlage für die folgenden Betrachtungen. Er entwickelte dabei die Fragen, 

ob die Schönheit der Sünder Grundlage für eine Ethik sein könnte und ob 

diese nicht im Widerspruch zu Psalm 1 stünde, der den Weg der Gottlosen 

nicht gerade als eine zukunftsvolle Handlungsmaxime bewertet. In einem 

zweiten Schritt stellte Prof. Neddens die Analyse des Moralapostels bei Roth 

vor. Er dekonstruiert wie eine allein situationsbezogene, 

perspektivenabhängige und von jeder Norm befreite Handlungsmatrix zum 

Missbrauch von Moral und Antimoral als Machtmittel entartet. Selbst Roths 

Analyse wäre so in einem Kreislauf gefangen, der sich um die Gewinnung 

von Macht und Deutungshoheit drehe. Daher kam er in einem dritten und 

letzten Schritt auf Luther zurück. Dieser wird nicht durch die Misslichkeit 

des Gesetzes dazu verleitet, das Gesetz ganz zu verwerfen. Ganz im Gegenteil 

verstand Prof. Neddens zu zeigen, wie in der Betrachtung der 

Christuswirklichkeit das Gesetz einen Orientierungs- und Freiheitsraum 

eröffnet und zu einer Lust wird, weil das Gesetz durch die Einheit von 

Sünder und dem einzig vollkommen Gerechten erfüllt ist. Auch der 

scheinbare Widerspruch zwischen Luthers Heidelberger Thesen und der 

Distinktion von Psalm 1 löst sich durch den Erkenntnisschlüssel der sich 

Liebenswertes erschaffenden Liebe Gottes auf. Von der theologia crucis 

ausgehend, konzentrierte sich Prof. Neddens auch auf die Frage nach der 

Bedeutung für Gesetz und Ethik. Anhand der christologischen Deutung von 

Psalm 1 und Cranachs ›Christus und die Ehebrecherin‹ veranschaulichte er, 



wie in der Betrachtung des sich mit dem Sünder identifizierenden Christus 

mehr als nur eine Gesetzesethik den menschlichen Handlungs- und 

Machtraum bestimmt. Im Blick auf Jesus und die Sünderin wird man selbst 

und der Mitmensch an seinen Platz gestellt und untereinander solidarisiert. 

Nachdem er damit bereits Luthers Gedanken zur geschenkten Liebe als des 

Gesetzes Erfüllung Raum gegeben hatte, zitierte er zuletzt Ausführungen von 

Hans Joachim Iwand zur Bedeutung des »In-Christus-Hineingenommen-

Seins« und einer Ethik des Gebots. Da dort Nietzsches Angriff auf die Moral 

als einen Angriff auf den Gekreuzigten bestimmt wird, regte Prof. Neddens 

abschließend zur weiteren gedanklichen Beschäftigung an, indem er an das 

Ecce-Homo-Zitat: »Hat man mich verstanden? Dionysos gegen den 

Gekreuzigten«, die Frage »Haben wir ihn verstanden?« anschloss. 

 

Paul Dietsch, Winfrid Krause, Pascal Liebert, Maurice Améry Luther 

 

 

 

 

 


